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Sonnabend, 
am 25. Februar 
1837. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die 


Kalt iſt die Welt! 

Wenn nicht zum treuen Buſen . 
Die Liebe winkt, und nicht der bolden Muſen 
Begeiſternd Chor den Zauber leiht. 

Mild iſt die Welt! 

Wenn in der Liebe Armen 

An treuer Bruſt die Herzen fanft erwarmen, 
Dank ſtammelnd⸗ Dank der Liebe nur geweiht. 


Falſch iſt die Welt! 
Wenn ſtolz auf glattem Eiſe 
Der boͤſiſchen Vermummung, jeder weile 
Das Ich zu feinem Goͤtzen macht. — 


Wel. 
Mel. Nord oder Suͤd u. ſ. w. 


Treu iſt die Welt! 

Wenn einſt im ſtillen Kreiſe, 

In ſebger Ruh nach ſchwerer Pilgerreife 
Treu, ewig treu der Liebe Auge lacht. 


Arm iſt die Welt! 
Erſcheinen Blumenpfade 
Als Todtenſchmuck, wenn wild am Meergeftade 
Der Sturm noch Harmonie erklingt. 
Reich iſt die Welt! 
Wenn ew'ger Allmacht Güte 
Die Thraͤne perlt und jedes Schoͤnen Bluͤtbe 
Glück, Seelengluͤck zum Hochgenuſſe winkt. 


Kr 
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Die Lage der untern Klaſſen in Irland. 


Von allen Seiten hört man das Geſchrei: das 
freie England! das große England! das gewerbthä⸗ 
tige England! das reiche England! aber kennt ihr 
auch ſeine Schattenſeiten? Es giebt kein größeres 
Elend wie in dieſem geprieſenen Lande; am höchften 
ſteigt es aber in Irland, welches doch nicht einmal 
ein Kolonie oder ein unterjochtes Reich, ſondern ein 
Shell des Mutterlandes ſelbſt iſt. Einer der Kom⸗ 
miſſarien, welchen die engliſche Reglerung beauftragte 
über die Lage des armen Irlands zu berichten, der 
Dr. Barrett zeigt darüber folgendes an: (wobei 
wir bemerken, daß es bei uns keiner ſolchen Kom— 
miſſion bedurft hätte, indem die Staatsbehörde den⸗ 
noch auf das genaueſte weiß, wie es in jedem Dorfe 
ausſieht.) j 

Es ift von allen Aerzten, welche in England und 
Irland practicirten, anerkannt, daß in Irland nicht 
nur die Zahl der Krankheiten bedeutender, ſondern 
daß fie auch weit öfter tödtlich enden, als in andern 
Ländern. Für jeden unparteiifchen Beobachter iſt die 
Urſache dieſes Unterſchieds völlig einleuchtend: man 
kann ſie nur in den Entbehrungen jeder Art, welche 
die Irländer in Betreff ihrer ſchlechten Nahrung, 
Kleidung und Wohnung erdulden, und im unmäßi⸗ 
gen und andauernden Mißbrauch der geiſtigen Ge— 
tränke“) finden. Wenn man, wie viele thun, auf 
eine kleine Anzahl ſtarker, geſunder Leute aufmerkſam 
macht, deren kraftvolle Konſtitution der Kampf gegen 
alle dieſe ſchwächenden Urſachen beſtand, und dieſe 
als Beweis für die geſunde Nahrung anführen will, 
ſo heißt dies die Ausnahme zur Regel machen. Wer 
in die unterſten Klaſſen dieſes Landes in Städten 
oder auf dem Lande eindringt, weiß, daß man hier 
weit mehr bleiche abgemagerte Geſichter, Anzeigen ei⸗ 
nes vorzeitigen Alters findet, als jene lachenden Mie⸗ 
nen, deren Ausdruck ſchon Zufriedenheit und Geſund— 
heit aukünden. Auf dem Lande leben die armen Ir⸗ 
länder meiſt in Hütten, die aus angefeuchteter Erde 
oder über einander gelegten Steinen erbaut ſind; jede 
Hütte hat nur ein Gemach, wo man kein anderes 
Meuble ſieht, als einen Topf, um Erdäpfel zu kochen, 
einen ſchlechten Strohſack und eine Decke in Lumpen, 


) Giebt es dort keine Maßigkeitsvereine? 


9 
unter der alle Mitglieder der Familie ſich in der 
Nacht beinahe völlig nackt zuſammendrängen, um ſich 
ſo gegenſeitig zu erwärmen. Das Stroh, auf dem 
ſie ſchlafen, wird kaum alle halbe Jahr erneuert. 
Manchmal enthält dieſes Gemach einen Tiſch mit ein 
Paar Stühlen und ſogar einige Stücke Geſchirr, 
meiſt aber fehlen dieſe Gegenftände gänzlich. Was 
man aber immer in dieſen elenden Hütten findet, iſt 
das Schwein, das ſeinen beſondern Platz einnimmt 
und als der unerlaͤßliche Gaſt betrachtet wird, da es 
die Mittel liefert, die Miethe zu bezahlen und ſich dar 
her größerer Freiheit wie der Menſch bedient. Inu 
jeder Hütte wohnen gewöhnlich eine oder auch zwei 
Familien von vier bis ſechs Perſonen. Die Stra— 
ßen find voll Unrath und Koth, und ſtets ſteigen 
daraus ſchädliche Dünſte auf. — 1 

Wenn es wirklich Häufer und nicht Hütten find, 
worin die armen Leute wohnen, fo find fie hier in 
ſo großer Zahl über einander gehäuft, daß, wer es 
nicht geſehen hat, es kaum glauben kann. Jedes 
Zimmer iſt in mehrere Abtheilungen getheilt, um 
zwei oder drei Familien aufzunehmen. Der Eigen⸗ 
thümer läßt, fo lange nicht Gefahr des Einſturzes 
da iſt, niemals eine Reparatur vornehmen. Die 
Miethe beträgt gewöhnlich einen Schilling (ungefahr 
10 Sgr.) die Woche für eine ganze Stube, oder 8 
Pence für die Halfte, fo daß ein kleines Haus ven 
4 bis 6 Zimmern nicht weniger als 12 bis 15 Pfd. 
St. (84 bis 105 Thaler) jährlich einträgt. 4 

»Als ich dieſe Hütten beſucht,« erzählt Dr. Bar 
rett, „fand ich mehrere Menſchen, die aus Mangel 
an Kleidern nicht ausgehen konnten; das Elend hatte 
fie genöthigt, ſelbſt die Lumpen, womit fie ſich bedeck— 
ten, zu verkaufen. Die meiſten katholiſchen Prieſter 
erzählten mir, daß ſehr häufig die Bauern Sonntags 
nicht in die Kirche kommen, weil es ihnen an ange 
meſſener Kleidung fehle. Ich kann mich nicht ohne 


Schmerz an ein junges, doch erwachſenes Mädchen 


erinnern, das ich eines Tages beim Eintritt in eine 
dieſer Hütten ſah, wie ſie halb nackt ſich in einer 
Ecke barg, und nicht ausgehen konnte, um Arbeit zu 
ſuchen, weil fie keine Kleider hatte, um auch nur 
ihre Blöße zu decken.“ 

Dieſem Mangel an Kleidung, fo wie der Einwir⸗ 
kung der Kälte und Feuchtigkeit ſchteiben die Aerzte 
die zahlreichen Bruſtkrankheiten zu, welche in dieſer 
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unglücklichen Bevölkerung jedes Jahr fo große Vers 
heerungen anrichten, während * eisfans ſehr zahl, 
reichen Krankheiten des Magens und der Eingeweide 
= ee Nahrung ſind, welche ausſchließlich 
welche ma Und zwar der fetechteflen Ant beficht, 
Wirte u im Lande Lump nennt, und die man 
E zieht, weil ſie größer iſt und eine reichlichere 
rute liefert. Mau ißt ſie nur geſotten, weil ſie ſo 
werer zu verdauen ſind, und länger im Magen 
bleiben, ſo daß der Hunger ſich nicht ſo bald wieder 
fühlbar macht. Weizenbrod, Eier und Speck ſind 
Luxusgegenſtände, an die der Irländer niemals denken 
kann. Auch die Nahrung der Kinder iſt ihrem Alter 
nicht angemeſſen: geſalzene Fiſche und Erdäpfel ma⸗ 
chen die Hauptnahrung aus, Gerſte, Hafer und Reis 
ſind zu theuer, als daß man ſie ihnen geben konnte. 
Der Zeitpunkt, wo der arme Irländer auf die ſchlech⸗ 
teſte Nahrung reducirt wird, iſt derjenige, wo die 
Kartoffel⸗Vorräthe des vorhergehenden Jahres aufge— 
zehrt und die neue Ernte noch nicht eingeerntet iſt. 
Das Elend iſt um dieſe Jahreszeit manchmal fo 
groß, daß die ärmſten Klaſſen keine andere Nahrung 
haben, als Kräuter. Muſchelthiere, und was, fie ſonſt 
am Ufer finden. Während der Monate Junius und 
Julius des verfloſſenen Jahres wurden die Ackerbau⸗ 
arbeiten ſo ſelten, und das Elend ſo allgemein, daß 
viele Menſchen wirklich Hungers ſtarben. Damals 
koſteten 21 Pfd. Kartoffeln nur 6 Pence, ) aber 
dieſe armen Leute waren durchaus nicht im Stande, 
fie ſelbſt zu dieſem niedern Preis zu kaufen. Viele 
Tagelöhner arbeiteten nur für ihre eigene, Exiſtenz, 


und ihre Weiber und Kinder blieben während dieſer 


Zeit ohne Hülfsmittel. Alle diejenigen, welche auf 
die nahe Kartoffel⸗Ernte rechnen konnten, waren ges 
zwungen, ſie zum Voraus zu verkaufen, um einige 
Tage länger ihr Leben zu friſten, und fo dauerte für 
ſie das Elend noch weit über die Ernte hinaus fort. 


) Der Scheffel alſo ungefähr 30 Pence oder 
1 Nu 7 Sgr. 6 Pf., ein schöner Preis. Bei 

uns werden doch nur die Kirſchen pfundweiſe 
verkauft, dort aber auch die Kartoffeln. 
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Klaſſen der Diebe. 


Wenn wir Vidocy's Spitzbuben ⸗Encyelopädie 
leſen, fo erſtaunen wir, wie das ganze Gauner-Hands 
werk zunftmäßig organiſirt iſt, wie es viele Klaſſen 
von Dieben giebt, jede Klaſſe in der Art zu ſtehlen, 
und nach den Gegenſtanden, auf welche ſie ihre Mau⸗ 
ſereien richten, verſchieden iſt, keine der andern in 
den Weg kommt und jede ihr Haudwerk ſyſtematiſch 
treibt. Auch in Deutſchland iſt es nicht anders; von 
den Taſchendieben an, die mit gelenkigen Fingern die 


Schnupftücher aus der Taſche ziehen, bis zu dem 


Rauber, der mit kräftigem Arm durch Thüren und 
Wande gewaltſam bricht, und dem es auch, wenn er 
feine Sicherheit gefährdet ſieht, auf einen Mord nicht 
ankommt, treibt jeder fein Handwerk in feiner beſon— 
dern Art und keiner ſtört den andern. Doch dieſe 
Diebe rauben uns nur zeitliche Güter, und wenn 
gleich der Verluſt des entwandten, ſo oft gedruckt be⸗ 
klagten Pelzes, und ſo vieler andern geſtohlenen und 
niemals wieder herbeigeſchafften Sachen bitter ſchmerzt, 
ſo iſt derſelbe doch zu verſchmerzen und der Gram 
und Aerger über ihn hat noch Niemand getödtet, ſon⸗ 
dern höchſtens ein Gallenſieberchen nach ſich gezogen. 

Schlimmer find aber ſchon die Ehrendiebe, welche 
uns unſern guten Namen zu rauben ſuchen; dieſes 
geiſtige Gut ſteht höher wie alle zeitlichen äußern 
Güter; am ſchlimmſten iſt es aber, daß man ſich ge⸗ 
gen ſolche Diebe durch Thüren, Schlößer, Riegel, ei⸗ 
ſerne Stangen und Wächter nicht ſchützen kann; das 
geflügelte Wort, die Schrift, die Malerei, die Dicht⸗ 
kunſt und ſelbſt eine Charade müſſen ihnen Mittel 
leihen um ihr Werk zu vollführen, und leider finden 
ſich immer Menſchen genug, welche aus Dummheit 
oder Bosheit das ſchlechte Werk unterſtützen. Ge⸗ 
wöhnlich bringt die That dem Ehrendiebe nichts ein, 
außer zuweilen Schläge, oder eine fisfalifche Unter: 
ſuchung, oftmals muß er auch noch zugeben, d. h. 
Prozeßkoſten, Geldſtrafen u. dergl., höchſtens gewinnt 
er — ein ſehr theures Gut — etwas Zeit, im Ge⸗ 
faͤngniß über fein Thun nachzudenken. Es muß aber 
dennoch ein ſehr angenehmes Gefühl ſein, den guten 
Namen feines Nächſten zu ſtehlen und ihn ſo recht 
zu zerreißen, zu zerknittern und zu zerpflücken, ſonſt 
würde es nicht fo viele Ehren⸗Gaudiebe geben, die auf un⸗ 
fern guten Namen lauren und ihn hinterrücks entwenden. 


— 156 — 


Am fürchterlichſten find aber die Friedens Diebe, 
welche ſich bemühen, uns den Frieden der Seele, die 
Beruhigung im Leben und in der Sterbeſtunde aus 
dem Herzen zu rauben, indem fie von dem Katheder 
den gröbſten Materialismus predigen, und uns alles, 
was uns heilig iſt, aus dem Gemüthe fortzudisputi⸗ 
ren ſuchen; ſonderbar iſt es, daß ſich häuſig getaufte 
Juden zu ſolchen Irrlehrern aufwerfen (auch Spinoza 
war ein, zwar nicht getaufter, aber ein bekehrter 
Jude, der ſich von ſelner Gemeinde getrennt hatte) 
und es iſt dieſes der ficherfie Beweis, daß der reine 
Deismus, wenn ihm nicht der Anhalt einer poſitiven 
Religion gegeben wird, zum Scepticismus und zu⸗ 
letzt auf die fürchterlichſten Abwege führt. Ach, es 
wird ein Stündlein kommen, wenn Freund Hain an 
feinem Bette ſteht, wo er feinen Zweifel verfluchen, 
nach dem Anker der Religion haſchen und in den poſiti⸗ 
ven Lehren derſelben den letzten Troſt ſuchen wird! — 
So lange ein ſolcher Materialiſt feine Gedanken für 
ſich behält, ſo können wir den Unglücklichen bedauern; 
ſobald er aber ſeinen Glauben Andern aufdringen 
und ſie für ſeine Anſichten gewinnen will, denn wird 
er zum Diebe des himmliſchen Seelenfriedens, denn 
will er uns das höchſte Gut ſtehlen, was wir beſitzen, 
den Glauben an eine Fortdauer nach dem Tode, und 
mit Recht verdient ein ſolcher die allgemeine Verach⸗ 
tung. — Gott hewahre uns vor allen Pelz, Eh⸗ 
tens und Friedens⸗Dieben! 


Das Gewerbe- und das Kunſtblatt. 


Zwei neue Zeitblätter ſind und werden an un⸗ 
ſerm literariſchen Himmel erſcheinen, nämlich die be⸗ 
reits ausgegebenen gemeinnützigen Blätter für 
Gewerbetreibende und das Kunſtblatt, wel⸗ 
ches bei der Eröffnung der hieſigen Kunſt⸗Ausſtellung 
den 6. März ins Daſein treten, und mit dieſer, ſo 
wie der Schmetterling mit den verſchwindenden war⸗ 
men Sommertagen wieder aufhören und ſterben wird. 

Die gemeinnützigen Blätter für Gewerbetreibende 
oder das Gewerbeblatt bezweckt, die Arbeiten des hie⸗ 
ſigen Gewerbe⸗Vereins fruchtbarer zu machen, — es 
ſollen deſſen Verhandlungen, die Schätze feiner Bis 
bliothek, die Erfahrungen, welche die Mitglieder ſam— 
meln, was fle bemerkenswerthes in den Schriften 
finden, den Gewerbetreibenden mitgetheilt werden, da⸗ 


‘ 
mit der Verein nicht blos ein wiſſenſchaftlicher bleibe, 
ſondern ſeine Beſtrebungen tiefer ins Gewerbeleben 
eingreifen; außerdem will der Verein durch Belobun⸗ 
gen tüchtiger Meiſter und Bekanntmachungen ihrer 
Leiſtungen, das Gewerbe ermuntern und beleben. In 
dieſem Sinn iſt denn die Unternehmung nicht auf 
Gewinn abzweckend, ſondern rein gemeinnützig, d. h. 
fie geht allein darauf hinaus, das allgemeine Beſte 
zu befördern, und daher iſt die jährliche Pränumera⸗ 
tion für die Mitglieder des Vereins nur auf 10 Sgr. 
und für Nicht⸗Theilnehmer auf 20 Sgr. feſtgeſetzt, 
damit wenigſtens die Koſten des Drucks gedeckt wer⸗ 
den. Es liegt wohl in dem Intereſſe der achtbaren 
Bürger Danzigs, dieſes Unternehmen durch ihre Theil? 
nahme zu unterſtützen; aber was den Danziger Ger 
werbetreibenden nützlich iſt, muß es auch denjenigen 
in andern Städten fein, daher dürfte es auch in ame 
dern Orten Früchte bringen, und das auswärtige 
Publikum darauf aufmerkſam zu machen feinz jedes 
Poſtamt und jede Buchhandlung wird darauf gerne 
Beſtellungen annehmen. 8 


Der hehren Kunſt, fie, die das Leben verſchönert, 
ſie, die als ein glückliches Zeichen der Zeit jetzt ſorg⸗ 
ſam gepflegt wird, gehört das Kunſtüblatt an; der 
zahlreiche Beſuch, welchen ſich die Ausſtellung im vo⸗ 
rigen Jahre erfreute, zeigt, welche Theilnahme die 
Gebilde der Holden Kunſt auch bet uns fänden; 
Genuß welchen der Anblick dieſer Schöpfungen dar⸗ 
bietet, wird aber erhöht, wenn wir einen erfahrnen 
Führer bei uns haben, welcher uns auf die Schön⸗ 
heiten oder Mängel aufmerkſam macht, und uns ſeine 
Anſichten mittheilt. Ein ſolcher Führer ſoll das Kunſt⸗ 
blatt fein, — außerdem wird es aber auch dazu dier 
nen, die Eindrücke, welche der Anblick der Kunſige⸗ 
genſtände auf unfer Gemüth machte, feſtzuhalten und 
uns tiefer einzuprägen, damit wir, wenn fie wie al 
les Schöne wieder verſchwunden find, noch in der 
Erinnerung eine Nachfeier des Genuſſes halten kon 
nen. — 


Theater. 


Am Mittwoch zum Beneſize der Dem. Schrein⸗ | 
zer: Die Braut aus der Reſidenz, Luſtſpiel 
in 2 Akten von der Prinzeſſin Amalia von Sachſen, 
und: Acht Mädchen in Uniform. : 


Hierzu Schaluppe No. 21. 
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Schaluppe Nr 21. zum Danziger Dampfboot IE 21. 


Am 25. Februar 1837. 


ana geachtet dem erfien Stück ein großer Ruf 
raugegangen war, welchen es auch verdient, ſo wa⸗ 
155 doch die Logen ganz leer. Dem. Schreinzer 
hatte vergeſſen, daß Klappern zum Handwerk gehört, 


und weder große Zettel drucken, noch Einladungs⸗ 
karten f 


umherſenden laſſen, — dieſes mußte 
rerdroſſen haben, da ſich Niemand im erſten 
Range ſehen lie; das Publikum des Par⸗ 


terre's achtend den Werth des Stücks und der bra⸗ 
ren Künſtlerin, und nicht gewohnt, ſich durch derglei⸗ 
chen Zettel und Karten blenden zu laſſen, hatte ſich 
zahlreich eingefunden. — Die Vorſtellung ging ſehr 
gut und Mad. Laddey beſonders ſammelte ſich wie 
der eine Blume zu ihrem ſchönen Künftler- Kranze. 

Den Sieben Mädchen hatte ſich freiwillig oder 
muthwillig ein kleiner Sch ng als Tambour. 
Veit zugeſellt, und fang fein eingelegtes Liedchen recht 
niedlich, wenigſtens beſſer, wie eine andre Enrollirte 
welche ſo unrein ſchrie, daß ſich viele Zuhörer die 
Ohren zuhalten mußten; der Einfall war recht gut. 
Das Stück unterhielt wie gewöhnlich, beſonders da 
einige neue Witze zugeſetzt wurden. 

Donnerſtag: Das Bild, Trauerſpiel von Hou⸗ 
wald. Hr. Pegelow den Marcheſe und Dem. Bote 
den Leonhard. — Referent konnte der Vorſtellung 
nicht beiwohnen; nach der Ausſage mehrerer Anwe⸗ 
ſenden ſoll das Stück ganz vorzüglich gegeben wor⸗ 


* 
den, und die veränderte Beſetzung ſehr bemerkbar ges 
weſen fein. — 

Am nächſten Mittwoch ficht ein. Beneſiz bevor, 
welches uns zugleich mit Trauer erfüllen muß, indem 
es uns das Scheiden des Lad de y ſchen Ehepaars 
ahnen läßt. Hr. Laddey hat hiezu Graf Eſſex, 
nach einer neuen Bearbeitung gewählt. Dieſes Stück 
von Henry Jones im Engliſchen gedichtet und von 
Dyck überſetzt, war lauge Zeit eins der beltebteſten 
Trauerſpiele, welches auf allen Bühnen eine Reihe 
von Jahren hindurch glänzte, bis es durch die Schil⸗ 
lerſchen hohen Gebilde in den Schatten geſtellt ward. 
Da der Stoff aus dem Leben des Günſtlings der 
Elisabeth, welche ihn von dem höchſten Gipfel des Glücks 
in das Gefänguiß ſtürzte und fein Leben auf dem 
Blutgerüſte endete, hoͤchſt intereſſant iſt, und in der 
altern Bearbeitung ſchon ſo allgemeinen Beifall ſich 
erwarb, ſo wird auch die neuere die Gunſt des Pu⸗ 
blifums gewinnen. Ein zahlreicher Beſuch wird aber 
das Laddey ſche Ehepaar vielleicht bewegen, bis zum 
Ende der Saiſon bei uns zu verweilen, indem es 
gegen den Beweis der Liebe des Publikums nicht 
undankbar ſeyn kann. — . 


Aufloſung der vierſilbigen Charade im vorigen 
x Blatte. 
Hellebarden. 
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— Mit waſſerdichtem Fuß zeug für 
S Hemen und Damen empfehlt ſich 
Ferd. Schäpe jun, 
unweit dem Glockenthor. 
Das Gut Reimannsſfelde bei Elbing, 
über 6 kulm. Hufen groß, unmittelbar 
4 an dem Ufer des friſchen Haffes gelegen 
e. bekannt wegen ſeiner überaus romantiſchen und 
u jedem erwerblichen Verkehre höchſt, angemeſſenen 
Lage, wünſchen die hinterbliebenen Erben, mit beſtell⸗ 
er Winterſaat und kompletten todtem und lebendigem 
Juventario, aus freier Hand bald möglichſt zu ver“ 
kaufen. Das Gut eignet ſich, nach dem Urtheile von 
Sachkennern, vorzugsweiſe zur Schafzucht; auch fürs” 


1 


Heil. Ge 


ifigaffe W 1012. 


nen Ziegel- und namentlich Kalkbrennereien, wegen 
der Menge des Materials und der Leichtigkeit des 
Abſatzes, mit Vortheil betrieben werden. Kauflaſtige 
werden gebeten, ſich entweder am Orte ſelbſt einzu⸗ 
finden, oder in portofreien Briefen an den Unterzeich⸗ 
neten zu. wenden. 
Herrndorf, bei Mühlhauſen im Oberlande, 
den 20. Febrnar 1837. 


Pfarrer, Dr. Wolke. 


Ein oder zwei Lehrlinge welche Luſt haben, die 
Schön und Schwarzfärberel zu erlernen, finden for 
gleich ein Unterkommen. Nähere Auskunft Breite⸗ 
gaſſe W 1139. 


‘ 
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Die Erben des Seiffabrikanten Johann 
Friedrich Gamm und ſeiner Ehegattin Anna 
Florentine geborne Fitzcke, beabſichtigen ihr 
in der Stadt Bromberg auf der Danziger Vor⸗ 
ſtadt belegenes, mit der Nro. 550 bezeichnetes 
Grundſtuͤck, beſtehend aus einem in Fachwerk ers 
bauten Wohnhauſe von 61 Fuß Laͤnge und 32 
Fuß Tiefe, einer Remiſe, einem Pferdeſtalle, drei 
Holzſtaͤllen, einer Wagenremiſe, einem Viehſtalle, 
einem Gartenhauſe nebſt Gartenſaal und Kegel⸗ 
bahn, einem Seif- und Licht⸗Fabrik⸗-Gebaͤude, 
maſſiv, von 102 Fuß Laͤnge, 41 Fuß Tiefe und 
1015 Fuß Höhe und 3 Morgen 130 Ruthen 
Gärkenland, ingleichen das 7 Morgen 30 Ru⸗ 
then enthaltende Erbpachtsland Polcke, zufammen 
gerichtlich auf 7090 Rthlr. abgeſchaͤtzt und ſchul⸗ 
denfrei, aus freier Hand zu verkaufen. In ih⸗ 
rem Auftrage habe ich hierzu einen Bietungs⸗ 
Termin auf 

den 8. Maͤrz Vormittags um 10 Uhr 

in meiner Wohnung, Bergſtraße No. 343. an⸗ 
beraumt, zu welchem ich Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
lade. Die Taxe und die Verkaufs⸗ Bedingungen 
koͤnnen zu jeder Zeit in meiner Kanzelei eingeſe⸗ 
hen werden. 

Bromberg, den 18. Januar 1837. 

Vogel, 
Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Eu Dem entfernten Publikum empfehle ich 
mich mit mehreren Trompetern zu Muſik⸗ 
Aufführungen bei Bällen, Hochzeiten und andern Ge⸗ 
legeuheiten zu den billigſten Preiſen, indem ich eine 
Conceſſion (Gewerbeſchein) beſitze, auch außerhalb 
der Stadt, über mehr wie 2 Meilen Entfernung von 
hier meine Kunſt zu betreiben, weshalb ich bitte, 
mich mit zahlreichen Aufträgen zu beehren. 
Peipe, Staabstrompeter des I. Leib⸗Huſ.⸗Reg. 
f Langgarten AZ 122. 


Die Königl. Sächſ. conc. Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Leipzig, iſt durch den guten Fortgang 
ihrer Geſchäfte abermals in den Stand geſetzt, den 
in den Jahren 1831 und 1832 lebenslänglich ver⸗ 
ſicherten Mitgliedern eine Dividende von 

25 Proc ent 
zu gewähren. Indem ich dieſes erfreuliche Reſultat 
hiemit zur öffentlichen Keuntniß bringe, lade ich zum 


Beitritt zu dieſem gemeinnützigen Inſtitut ergeben 
ein und bin bereit nähere Auskunft darüber zu ertheilel, 
ſo wie die Statuten unentgeltlich zu verabreichen. 
Danzig, den 14. Januar 1837. 
Theodor Friedrich Hennings, Agen 
Langgarten M 228. 


Die Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt ver 
chert zu billigen Prämien, Gebäude, Mobilien, Wag“ 
ren ꝛc. gegen Feuersgefahr; fie gewährt außer dem 
Freijahr, auf fünfjährige Verſicherungen noch eine DI 
vidende, obne die Betheiligten für mögliche Ausfall 
in Anſpruch zu nehmen. 
Comtoir, Langgarten WM 225. angenommen. H 

Theodor Friedrich Hennings, Agen 

Auf die in No. 17. des Dampfbootes in dem 


Artikel: „Kunſt,« hingewieſene „Sammlung von 


Liedern von F. H. Truhne Preis 15 Sgr., welch 
nächſtens erſcheinen wird, nimmt Beſtellungen an di 
Bud: und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard⸗ 


Stahl-Schreibfedern 
2e, neuerfundener 
KRMaſſe in hoͤch⸗ 
. ſter Vollkom⸗ 
ED menheit, 
bewaͤhrten Rufs. 


Von dieſem anerkannt vorzüglichen Fabrikat, 
welches jedes andere ohne Ausnahme uͤbertriffl / 
hat für hier die Buch- und Kunſthandlung 
von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404 

das Commiſſions⸗Lager allein, 
und verkauft davon en gros und en detail zu den 
ſehr niedrigen Preifen von 

21% Gr. bis 18 Gr. die Karte nebſt Halter. 
Eine dieſer wirklichen Stahlfedern läßt 
ich drei bis vier Monate lang gebrauchen. 

Preisliſte nebſt Gebrauchsanweiſung werden u’ 


entgeltlich geliefert. 


Jede Feder iſt mit obiger Firma geſtempelt, und 
ſind nur dieſe ächt. 


Redakteur: Wilbelm Schumacher. Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 0 


Anträge werden in meinem 


